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Dipl.-Ing. R. Hertig, Bundesanstalt für Wasserbau Karlsruhe 
Ertüchtigung oder Neubau von älteren Stahlwasserbauten 
 
Im Rahmen der Erstellung von Gutachten über insbesondere ältere Stahlwasserbauten ist 
die Fragestellung zumeist nicht akut „Sein oder Nichtsein“, aber ein „wie lange noch sein“ ist 
wohl als Aussage zu erwarten. Die Aufgabenstellung lautet somit: Ermittlung der Restnut-
zungsdauer.  
 
Bereitstellung von zeichnerischen, rechnerischen und betriebstechnischen Arbeitsunterlagen 
durch den Auftraggeber ist Grundlage der Betrachtungen. 
 
Letztgenannte beginnen mit ausgiebigen visuellen Untersuchungen vor Ort, Restwanddi-
ckenmessungen, Fotodokumentationen und gegebenenfalls Materialentnahmen zur nach-
träglichen Bestimmung der Qualität der Stähle. Mittels weiterer, insbesondere statischer, 
Betrachtungen erhält man Aussagen zur Restnutzungszeit einer Konstruktion. 
 
Bei den betrachteten Stahlwasserbauten handelt es sich primär um Schleusentore, Umlauf- 
und Wehrverschlüsse.  
 
Besonders bei den Toren ist es die Ermüdungsfestigkeit, die eine weitere Verwendung der 
Konstruktion maßgeblich beeinflusst. Eine möglichst genaue Ermittlung der Lastspiele, teil-
weise 70 Jahre zurück, ist hierbei oft schwierig jedoch sehr wichtig. Ein weiterer Fakt ist der 
konstruktive Erhaltungszustand von Stahlteil und Korrosionsschutz. Oft zeigt es sich, dass 
für das Tragwerk ein noch befriedigender Zustand vorliegt, während das Beschichtungssys-
tem total als abgängig eingestuft werden muss. Reparaturarbeiten zur Ertüchtigung der Tore 
sind weitestgehend möglich, wobei Materialbeschaffenheit und Verbindungselemente von 
Bedeutung sind.  
 
Für Wehrverschlüsse spielt die Ermüdung zumeist keine maßgebende Rolle, da die Last-
spiele sich in niedrigen Bereichen darstellen. So sind hier die konstruktiven Erhaltungszu-
stände ausschlaggebend. Auch dabei ist festzuhalten, dass punktuelle Reparatur oft gut 
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Die rechnerischen Nachweise für die zu untersuchenden Stahlwasserbauten erfolgen meist 
mit Hilfe der „Finiten Elemente Methode“ (FEM). Damit ist es nach der oft aufwendigen Er-
stellung eines Rechenmodelles relativ einfach möglich, unterschiedliche Restwanddicken 
einzuarbeiten und auch Konstruktionsteile zu entfernen (simulierter Ausfall von Stäben usw.). 
Es lassen sich damit Aussagen zu folgenden „Behandlungen“ solcherart untersuchter Kon-
struktionen machen: 
 
1. Weiterbetrieb für einen längeren Zeitraum nach Reparaturen (so erforderlich) und Erneu-
erung des Korrosionsschutzes. 
2.  Weiterbetrieb nach Reparaturen (so erforderlich) und Beibehaltung des Zustandes des 
Beschichtungssystems. Rechnerischer Nachweis einer maximalen Restnutzungszeit un-
ter Berücksichtigung der Abrostgeschwindigkeit. Kontrollen der fortschreitenden Dicken-
verluste der Konstruktionsteile sind hierbei erforderlich.  
3. Neubau der entsprechenden stahlwasserbaulichen Konstruktion, obwohl eine Behand-
lung nach Punkt 1 möglich wäre, ein Kostenvergleich jedoch einen Neubau als günstiger 
ausweist. Das resultiert zumeist aus den hohen Kosten für die Entfernung und Entsor-
gung der alten, teilweise hochgradig umwelt- und gesundheitsschädlichen, Beschich-
tungssysteme.  
 
Im  Vortrag werden eine Reihe stahlwasserbaulicher Konstruktionen, die nach den oben ge-
nannten Aspekten untersucht wurden, vorgestellt. 
 
• Ein Hubtor aus den dreißiger Jahren in der Saale konnte mittelfristig ertüchtigt werden. 
Ausschlaggebend war der Ermüdungszustand, dessen Spannungspotential mit Hilfe von 
aufgebrachten Laschen ausreichend abgesenkt wurde. Da die Schweißeignung der Kon-
struktion nur sehr bedingt  gegeben war, konnte auf die Niettechnik zurückgegriffen wer-
den. Damit waren zusätzliche Schweißeigenspannungen und ungünstigere Kerbfälle 
vermeidbar. 
Walzenwehr Schütz mit Klappe 
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• Ebenso war die Ertüchtigung eines Stemmtores im Oder-Spree-Kanal, mit etwa Baujahr 
1975, möglich. Die unzureichende Ermüdungsfestigkeit wurde durch das Absenken des 
Spannungsniveaus an den betroffenen Kerbstellen beseitigt.  
• Für Hubtore aus dem Teltowkanal, Baujahr 1906, war trotz erheblicher Korrosionser-
scheinungen eine mittelfristige Restnutzung gegeben, wobei auch der Ausfall einzelner 
Konstruktionselemente simuliert wurde. Eine totale Erneuerung des vorgefundenen 
hochgradig umwelt- und gesundheitsschädlichen Anstrichsytemes war jedoch wohl u.a. 
ausschlaggebend dafür, dass ein Neubau der Tore vorgezogen wurde. 
• Bei der Begutachtung der Tore eines Schiffshebewerkes von 1976 wurden lokal derartig 
negative Kerbfallsituationen festgestellt, dass letztendlich auf eine Erneuerung sämtlicher 
Tore orientiert werden musste. 
• Die Untersuchungen einer Reihe verschiedenster Wehranlagen aus den Jahren 1920 – 
1940 erbrachte zumeist ein positives Ergebnis. Dabei wäre hier wohl die globale Erneue-
rung der Anstriche kostenmäßig so gravierend, dass darauf verzichtet werden muss. Es 
wird ein Betrieb bis zum Erreichen des maximal ertragbaren Korrosionsverlustes empfoh-
len, um dann einen planmäßigen Neubau vorzunehmen. 
 
Als Abschlussbetrachtung wird folgendes resümiert: 
 
Ertüchtigung oder Neubau oder Weiterbetrieb, wie gehabt, mit verkürztem Inspektionszyk-
lus?! 
 
 Sinnvoll ist, wie aufgezeigt, ein Kostenvergleich, so es sich um komplexe Maßnah-
men zu einer Ertüchtigung handelt. 
 Der technische Zustand der Tore in Verbindung mit dem Alter der Konstruktion stellt 
einen wesentlichen Faktor dar  
 Weiter ist einzuschätzen, welcher Sicherheitsstandard mit einer Ertüchtigung erreicht 
wird (verbleibende Sprödbruchgefahr, Schweißeignung, aufnehmbarer Eisdruck) 
 Neubau somit letztendlich als Folge monetärer und technischer Betrachtungen zu Si-
cherheit und Betrieb. 
 Ertüchtigung für den Fall beschränkter Ausbesserungen für Konstruktion und Be-
schichtungssysteme sinnvoll. Hierbei kann es sich um festgestellte Schwachpunkte 
wie auch um Havarieschäden handeln. 
 Weiterbetrieb einer Anlage ohne jegliche Maßnahmen, so rechnerische Nachweise 
für einen Zeitraum mit abgesichertem Betrieb vorliegen. Hierbei wird ein erhöhter In-
spektionsaufwand mit intensiver Beobachtung (auch Restwanddickenmessungen) 
des Zustandes der Konstruktion erforderlich.                                                              
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Mit Hilfe der Niettechnik (ungünstige Einflüsse -Kerbfälle- infolge Schweißtechnik 
entfallen) ertüchtigtes Hubtor aus den  dreißiger Jahren. Nur bedingte Schweißeig-
nung vorhanden.   
